— 


285. 
Donnerſtag, den 5. Dezember. 


Das „Danziger Dampfboot!“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— 


ele raphiſ che Depeichen, 
des Paniget Dampfboots“ 


Wolffs Telegraphiſches Bureau. 


London, Donnerſtag, 5. December. 


Aufgegeben in Berlin 12 u. 56 M. Nachm. 
gekommen in Danzig 1 U. 40 M. Nachm. 


Die offizielle Zeitung enthält in einer Extra⸗ 
Ausgabe eine Proclamation der Königin, 
in welcher die Ausfuhr von Waffen, Muni⸗ 
tion und andern militairiſchen Artikeln 
verboten wird. 


Die Trentangelegenheit. 


Niemand konnte bei der ernſten Nachricht von 
der Trentangelegenheit bezweifeln, daß dieſelbe von 
den weitgreifendſten Folgen begleitet ſein würde; denn 
England hat durch dieſelbe eine Ohrfeige erhalten, 
die es nicht ruhig einſtecken kann. Hätten vielleicht 
auch die engliſchen Kronjuriſten für den Fall, daß 
die Palmerſton'ſche Politik die Forderung einer Genug— 
thuung bei der gegenwärtigen Situation für unzweck⸗ 
mäßig und unklug gehalten, alle ihre Gelehrſamkeit 
angeſtrengt, um zu beweiſen, daß England keine 
Ohrfeige erhalten, daß es alſo auch keine Urſache 
habe, irgend wie ungehalten zu ſein: die Stimme des 
engliſchen Volkes würde das Urtheil der gelehrten 
Juriſten für null und nichtig erklärt und nicht eher 
geruht haben, als bis die Regierung Genugthuung 
für das tief verletzte Ehrgefühl gefordert. Es haben 
nun aber auch die Kronjuriſten ihr Urtheil dahin ab- 
gegeben, daß die Wegnahme der unter dem Schutz 
der engliſchen Flagge befindlichen Paſſagiere ein wider⸗ 
rechtlicher Aet geweſen, durch welchen England eine 
ſchwere Beleidigung erfahren. Zu bemerken iſt, daß 
ſie bei dieſem Urtheil die Neutralitätsfrage noch gar 
nicht in Erwägung gezogen, daß ſie vielmehr auch für 
den Fall, daß ein von Seiten des Trent begangener 
Neutralitätsbruch vermuthet worden, eine Rechtsver— 
letzung erkennen, weil, wie ſie erklären, dann einem 
zuſtändigen Priſengericht die Entſcheidung hätte anheim 
gegeben werden müſſen. — Um den ganz außerge- 
wöhnlichen drohenden Vorfall als weniger gefährlich 
darzuſtellen, will man nun zwar von einer gewiſſen 
Seite behaupten, der Kapitain des San Jaeinto habe 
nach eigener Eingebung und nicht im Auftrage ſeiner 
Regierung gehandelt; dieſe könne ſeine Handlung 
als eine ihren Abſichten widerſprechende bezeichnen, 
ihm einen gelinden Verweis ertheilen und damit die 
ganze Angelegenheit erledigen. Dieſer Behauptung 
widerſprechen jedoch die ſicherſten Nachrichten. Der 
Kapitain des San Jacinto hat bei ſeinem Angriff 
auf den Trent weiter nichts gethan, als einen Auf— 
trag ſeiner Regierung ausgeführt; mithin iſt dieſe 
es, welche für ſeine Handlung einzuſtehen und die— 
ſelbe als die ihrige anzuerkennen hat. — So liegt es 
denn auf flacher Hand, daß das Kabinet in Waſhing⸗ 
ton geradezu die Abſicht gehabt, England herauszu⸗ 
fordern. Dieſer Schritt muß bei dem erſten Anblick 
allerdings als ein an Sinnloſigkeit gränzender er⸗ 
ſcheinen. Denn iſt ein Staat ſchon in einen Krieg 
verwickelt; ſtrengt dieſer alle ſeine Kräfte an und 
fteht er faſt auf dem Punkte, dem Feind zu erliegen: 
ſo hat er doch gewiß keine Urſache, ſich einen mächti⸗ 
gen neuen Feind auf den Hals zu laden. Seine Aufgabe 
iſt vielmehr die, ſich Bundesgenoſſen zu verſchaffen. 
Wie ſucht man ſich nun den räthſelhaften, ſcheinbar 
ſo widerſinnigen Schritt der Regierung des Nordens 
von Amerika zu erklären? — Wenn von der Einigung 
Deutſchlands geſprochen wird; fo hört man nicht 
ſelten die Meinung, daß ein Krieg gegen Deutſchland 
am erſten geeignet ſein würde, dieſelbe zu Stande 
zu bringen; denn die allgemeine Noth ſei fo 
gebieteriſch, daß vor ihr alle kleinlichen Rückſich⸗ 
ten, durch welche die deutſchen Stämme jetzt noch 
getrennt ſind, fallen müßten. Eine ähnliche Meinung, 
ſo behauptet man, ſei in Waſhington für den räthſel⸗ 
haften Schritt maßgebend geweſen. — Denn bei einem 
Kriege, den der Norden mit England führt, würde 
er leicht einen Weg finden, mit dem Süden Frieden 
zu ſchließen. Der Friedensſchluß dränge bei demſelben 
ſogar ſich als eine Nothwendigkeit auf; der Norden 


Turin, Dienſtag, 3. Dezember. 4 
Garibaldi kehrt nach Caprera zurück und geht nicht 
nach Turin. 

Turin, Mittwoch, 4. Dezember. 
Garibaldi iſt wider Erwarten hier eingetroffen, 
hat aber der heutigen Sitzung der Kammer nicht 
beigewohnt. 

Paris, Mittwoch, 4. Dezember. 

Der amerikaniſche Conſul hat den hieſigen Journalen 
einen Brief des Generals Scott mitgetheilt, worin 
derſelbe erklärt, er habe nicht die Aeußerung gethan, 
daß er den in Waſhington gefaßten Beſchluß unter⸗ 
ſtützt haben würde, welcher die Verhaftnahme, der 
Sonderbundscommiſſaire auf dem Trent verfügte. 
Scott conſtatirt die Nothwendigkeit guten Einvernehmens 
mit England; er glaubt an eine friedliche Löſung 
dieſer Verwickelung. 


— 


Stuttgart, 3. Dec. 
Die zweite Kammer hat heute die Vorlage wegen 
Ablöſungs⸗Entſchädigung der Standesherren mit 61 
gegen 24 Stimmen abgelehnt. 


Turin, 2. Dec. 11 Uhr 55 Min Nachts. 
Die heutige Sitzung der Deputirtenkammer war über⸗ 
aus zahlreich beſucht. Man bemerkte mehrere De- 
putirte von der Linken, die erſt im Laufe des geſtri⸗ 
gen Tages von Neapel und Sicilien eingetroffen wa⸗ 
ren, darnnter Nicotera, der den Eid als Abgeord— 
neter leiſtete. Ferrari räth dem Miniſterium, das 
Beiſpiel, das Piemont durch ſeine Haltung in den 
Jahren 1848 bis 1859 gegeben, zu befolgen. Nach 
der Schlacht bei Navara verhielt Piemont ſich ruhig, 
blieb Gewehr bei Fuß ſtehen, und war bemüht ſeine 
Provinzen glücklich zu machen, ſo daß alle übrigen 
Provinzen Italiens den Wunſch hegen mußten, mit 
Piemont vereinigt zu werden. Der Reduer wendet 
ſich ſodann zu einer Kritik der inneren Politik. Nach 
Ferrari nahmen noch drei andere Redner das Wort 
für und gegen das Miniſterium. Die Discuffion 
verläuft ruhig, ohne bemerkenswerthe Zwiſchenfälle. 

Turin, 3. Dec. 4 Uhr 45 Min. Nachm. 
Der heutige „Movimento“ von Genua veröffentlicht 
eine Adreſſe der Bevölkerung von Wälſch⸗ Tyrol an 
Garibaldi und deſſen Antwort. 

— Garibaldi fordert in ſeiner Antwort die Be⸗ 
völkerung von Wälſch⸗ Tyrol auf, auf eine baldige 
Befreiung zu hoffen und ſich auf dieſelbe vorzube⸗ 
reiten. (H. N.) 


— 


von Mannſchaften der neu erri 
in dies Bataillon bedingt werden würde. 
würde der Zweck dieſer Lehrtruppe künftig ausſchließ⸗ 
lich auf den Gewinn eines Stammes 


Damiger Dampfboot. 


1861. 


Alfter Jahrgang. 


Abonnementsprets hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


könne dann dem Süden Conceſſionen machen, ohne 
ſich etwas von ſeiner militairiſchen Ehre zu vergeben, 
und ein Krieg mit dem Auslande könne nie fo ge⸗ 
fährlich und verheerend werden, wie der unabſehbare 
Bürgerkrieg. — Man kann nicht in Abrede ſtellen, 
daß dieſe Meinung Manches für ſich hat. So viel 
iſt aber auch gewiß, daß ein Krieg zwiſchen England 
und Nord-Amerika zu Verwickelungen Anlaß geben kann, 


von denen Mancher jetzt noch keine Ahnung hat. 


Rund ſ ch a u. 
Berlin, 4. Dezember. 

Der „Elberſelder Ztg.“ wird von hier ge⸗ 
meldet, es ſcheine in der That, als ob auch für das 
nächſte Jahr wieder umfaſſende Beurlaubungen bei 
den Mannſchaften des dritten Dienſtjahres eintreten 
würden, und zwar wird verſichert, daß dieſe Maß⸗ 
regel ſchon mit Nächſtem und bis zur Herſtellung 
des Stärkeſtandes der einzelnen Truppentheile vor 
dieſem 1. Dezember ausgeführt werden ſoll. Als 
Veranlaſſung hiezu werden Erſparungsrückſichten be- 
zeichnet, und würde, da dieſe nämliche Maßregel be: 
reits 1859, und theilweiſe auch noch 1860 eine An- 
wendung gefunden hat, damit thatſächlich, wenn frei⸗ 
lich auch nur vorübergehend, die nur zweijährige 
Dienſtzeit in unſerer Armee ſchon eine Anwendun 
gefunden haben. Demſelben Blatte zufolge ſteht für 
das nächſte Frühjahr eine durchaus veränderte Or⸗ 
ganiſation des Lehrbataillons zu gewärtigen, und zwar 
ſoll dieſe Aenderung noch in weit ausgedehnterem 
Maßſtab ſtatthaben, als ohnehin ſchon durch die im 
letzten Frühjahr noch nicht erfolgte Einſtellung auch 

chteten Truppentheile 
Namentlich 


ö | an tüchtigen 
Unteroffizieren gerichtet ſein, und ſollen deshalb zur 
Einſtellung in dieſelbe auch nur Kapitulanten auf eine 
längere Dienſtzeit zugelaſſen werden. Noch verlautet, 
daß für den nächſten Zuſammentritt dieſes Bataillons 
auch bereits Mannſchaften des Gotha Koburg'ſchen 
Kontingents wie alle diejenigen deutſchen Kontingente 
mit in daſſelbe eingereiht werden ſollen, welche bis 
dahin mit der preußiſchen Armee in eine Militair⸗ 
Convention getreten ſind. Außer mit Weimar und 
Altenburg wird der Abſchluß einer ſolchen Convention 
übrigens auch noch mit Waldeck, und nach einigen, 
jedoch wohl noch der Beſtätigung bedürfenden Anga⸗ 
ben, mit Braunſchweig und den Anhaltiſchen Herzog⸗ 
thümern als nahe bevorſtehend bezeichnet. Dann hätte 
Preußen über die Kontingente Koburgs mit 1301 
Mann (372 Mann Reſerve), Weimar mit 2345 M. 
(670 M. Reſerve), Altenburgs mit 1147 M. (327 
M. Reſerve), Waldecks mit 606 M. (173 M. Reſerve), 
Braunſchweigs mit 2245 M. (699 M. Reſerve), 
Anhalt mit 1428 M. (407 M. Reſerve. — Summa 
9273 Mann nebſt 2648 Mann Erſatz den Befehl. 

— Das eben erſchienene Novemberheft des ‚Sen- 
tralblatts für die geſammte Unterrichts - Verwaltung 
in Preußen“ enthält ſehr umfängliche Mittheilungen 
über das jüdiſch⸗theologiſche Seminar zu Breslau. 
Dieſe Anſtalt iſt zur Heranbildung von Nabbinern 
und Lehrern beſtimmt und von dem am 27. Januar 
1846 in Breslau verſtorbenen Königl. Commerzien- 
rathe Jonas Fränckel geſtiftet. Dieſelbe wird von 
dem Kuratorium ſelbſiſtändig verwaltet, vorbehaltlich 
des ſtaatlichen Oberaufſichtsrechts, und iſt durch die 
Allerhöchſte Kabinetsordre vom 31. Auguſt 1847 in 
der Vorausſetzung, daß dieſelbe der Oberaufſicht des 


Staats unterworfen bleibe, mit Corporationsrechten 
ausgeftattet, fo weit dies zur Erwerbung von Grund: 
ſtücken und Kapitalien erforderlich iſt. Die Anſtalt 
beſteht aus zwei Abtheilungen: a) aus der Rabbiner⸗ 
Abtheilung und b) aus der Lehrer-Abtheilung, und 
bildet Jünglinge jüdiſcher Religion zu Rabbinern und 
Religionslehrern für die jüdiſche Jugend wiſſenſchaft⸗ 
lich und praktiſch aus. Das Rabbiner Seminar 
zählte im vorigen Jahre 43 Hörer, darunter 24 
Preußen, 9 Oeſterreicher, 3 Hannoveraner, 1 Anhalt⸗ 
Bernburger, 1 Lippe- Detmolder, 1 Darmſtädter, 
1 Schwede, 1 Däne, 2 Niederländer. Von dieſen 
erlangten 7 die philoſophiſche Doktorwürde und 15 
beſuchten die Univerſität. 

Halle, 3. Deebr. Nach langen ſchweren Lei- 
den ſtarb geſtern hier im hohen Greiſenalter der Kgl. 
Berghauptmann a. D. Dr. Martins, ausgezeichnet 
durch ſeine amtliche Wirkſamkeit zuletzt als Chef des 
hieſigen Ober-Bergamts, ſo wie durch Lauterkeit des 
Charakters und patriotiſche Geſinnung. Er war noch 
einer der Wenigen, die das eiſerne Kreuz am weißen 
Bande ſchmückt. 

— Aus Breslau meldet die „Schleſ. Ztg.“: 
Sicherem Vernehmen nach beläuft ſich der unlängſt 
bei der hieſigen Regierungs⸗Hauptkaſſe entdeckte Defekt 
auf ungefähr 12,500 Thlr. Der der Verübung dieſes 
Defekts ohne alle Mitſchuldige allein bezüchtigte Be⸗ 
amte iſt der Staatsanwaltſchaft bereits denuncirt. 

— Aus Frankfurt a. M. wird gemeldet, daß 
der Sekretair des dortigen amerikaniſchen General- 
Konſulats, Gläſer, mit der gegen den preußiſchen 
Lieutenant v. Manſtein erkannten Strafe (6 Wochen 
Feſtungsarreſt) nicht zufrieden iſt und dagegen Be— 
ſchwerde geführt hat. 

Frankfurt, 1. Dec. Der badiſche Geſandte hat 
in der Bundestagsſitzung vom 14. Nov. „etwa nöthig 
ſcheinende Antworten“ auf die kurheſſiſche Erklärung ges 

en den badiſchen Antrag für die Ausſchußſitzungen zuge⸗ 
agt. — Die beiden Mecklenburg ließen in der Bundes» 
tagsfigung vom 7. v. M. anzeigen, daß fie dem deutſchen 

ohlthätigkeitsverein in Petersburg eine jährliche Unter 
N von 100 Silberrubeln bewilligten, mit dem Zu⸗ 
atze, „daß fie jedoch damit eine beſtimmte Verpflichtung 
wegen dauernder Gewährung dieſer Unterſtützung nicht 
übernehmen wollen.“ — Die von dem Geſandten der 
vier freien Städte in der Bundestagsſitzung vom 14. v. 
M. für Frankfurt abgegebene Erklärung wegen Einfüh⸗ 
rung gleichen Maßes und Gewichtes ging näher dahin, 
daß ſich daſſelbe zu der Annahme des in dem Gutachten 
der techniſchen Commiſſion empfoblenen Syſtems, ſo wie 
der Vorſchläge der Commiſſion über die Ausführungs⸗ 
maßregeln bereit erklärte, „ſobald das Syſtem allseitig 
angenommen oder doch gleichzeitig in den benachbarten 
Staaten in Ausführung gebracht wird, hierbei jedoch den 
Wunſch auszudrücken, daß nach Möglichkeit geeignete deut⸗ 
ſche Größenbenennungen angenommen werden. 
Karlsruhe, 2. Decor, Heute iſt hier der pen⸗ 
ſionirte Großherzogl. Oberhofprediger Deimling, 
69 Jahre alt, geſtorben. 

München, 1. Dec. Dieſer Tage iſt, nach der 
„N. M. Z.“, bei dem hieſigen interimiſtiſchen Ge- 
ſchäftsträger des päpſtlichen Stuhles aus der Diözeſe 
Köln die Summe von 70,300 Fl. als Peterspfennig 
zur Uebermittelung nach Rom eingetroffen. Dieſes 
Reſultat wird beſonders dem Einfluſſe der St. Mi⸗ 
chaels⸗Vereine beigemeſſen, welche, wie die „N. M. 
Z.“ bemerkt, in den Rheinlanden und in Mittel- und 
Norddeutſchland immer mehr au Ausdehnung zunehmen. 

Wien, 30. Nov. Die Bemühungen der ruſſi⸗ 
ſchen Regierung, durch die päpſtliche Curie auf die 
katholiſche Geiſtlichkeit in dem Königreiche Polen ein⸗ 
zuwirken, auf daß dieſe ihre regierungsfeindliche Hal: 
tung aufgebe, find bekanntlich erfolglos geblieben, es 
war dies übrigens vorauszuſehen, da ja auch die aus 
Anlaß der oppoſitionellen Haltung des ungariſchen 
und ſlaviſchen Clerus gemachten Vorſtellungen des 
diesſeitigen Cabinets in Rom vergeblich waren, trotz— 
dem die Curie, wie man weiß, große Verpflichtungen 
gegen Oeſterreich hat, in Folge deren letzteres zu 
derſelben in einem ganz andern Verhältniß ſteht, wie 
Rußland, in dem der päpſtliche Stuhl einen natürli⸗ 
chen Gegner ſieht, — den Congreßgerüchten legt man 
hier wenig Bedentung bei. Man zweifelt, daß fran⸗ 
zöſiſcher Seits jetzt ſchon ein ſolcher Antrag geſtellt 
wird, der vorausſichtlich keinen praktischen Werth hätte, 
da nicht nur Oeſterreich — was unzweifelhaft iſt — 
ſondern auch die übrigen Großmächte kaum ſich bereit 
finden laſſen werden, die Einladung, einen neuen 
Pariſer Congreß zu beſchicken, zu acceptiren. — Das 
von dem Finanzminiſterium projektirte Anlehen wird 
die Summe von 100 Millionen nicht überſteigen, 
und zweifelt man nicht, daß der Reichsrath daſſelbe 
bewilligen wird. Der darauf Bezug habende defini⸗ 
tive Beſchluß iſt vorgeſtern gefaßt worden, und wird 
die Budgetvorlage in längſtens vierzehn Tagen vor 
den Reichsrath gebracht werden. Inzwiſchen verhan⸗ 

delt die Finanzverwaltung mit mehreren holländiſchen 
Firmen, um die Deckung des Staatsanlehens zu ſichern. 


Bern, 29. Nov. Die franzöſiſche Geſandt⸗ dieſe Straße beherrſchenden Punkte beſetzt, und die 


ſchaft hat, nach dem „Bund“, dem Bundesrath be- Oeſterreicher rücken ein, um ihre Straßen 1 5 zu 


züglich der Grenzverletzung bei Juſſy angezeigt, daß 
ſie aus Irrthum erfolgte, indem der betreffende 
Gensdarm die Grenze nicht gekannt habe; übrigens 
ſei er dafür beſtraft und der Verhaftete unmittelbar 
in Freiheit geſetzt worden. Dieſe Mittheilung hat 
ſich mit der jüngſt erwähnten Note des Bundesra⸗ 
thes, welche außerdem die Rückgabe der abgefaßten 
Waaren und eine Entſchädigung für angerichteten 
Felderſchaden verlangt, gekreuzt. Die beiderſeitigenCom⸗ 
miſſäre für Unterſuchung des Vorfalls von Ville la 
Grand weilen nun in Genf und reſidiren ſämmtlich 
im Hotel des Bergues. 

Turin. Die eigentliche Urſache des diploma⸗ 
tiſchen Bruches mit Spanien iſt nach der offiziellen 
Zeitung nicht ſo ſehr die Weigerung wegen Heraus— 
gabe der neapolitaniſchen Konſular-Archive, ſondern 
die Haltung unſerer Regierung bezüglich Roms. Die 
miniſteriellen Journale, die „Opinione“ an der Spitze, 
gratuliren dem Miniſterium, einmal mit Spanien 
gebrochen und ſeinen Geſandten zurückberufen zu 
haben. Wir haben uns lange genug verſöhnlich und 
zuwartend gezeigt, ſagt die „Opinione“. „Zu was 
nützt aber unſere Langmuth? Zu nichts, als den 
Stolz der Herren O'Donnell und Calderon Collantes 
zu mehren und ſie eine Haltung annehmen zu laſſen, 
die mit ihren Erklärungen auffallend im Widerſpruch 
war. Die ſpaniſche Regierung habe durch ihre 
Schleichwege und Renitenzen gezeigt, welche Sym⸗ 
pathieen fie für Italien und Frankreich hat.“ Streit- 
ſüchtiger zeigt ſich die „Gazetta del popolo“, welche 
das Miniſterium, den Hof, die Camarilla, den Senat, 
die Deputirtenkammer, die Preſſe und ſogar die 
ſpaniſche Nation verſpottet. Ernſte Folgen dürfte 
der Bruch nicht haben, denn dem Weſen nach hat 
man ſchon lange mit Spanien gebrochen, nur die 
Form des Bruches fehlte noch. 

Paris, 30. Nov. Die finanzielle Situation 
wird in dieſem Augenblicke ausſchließlich von der 
Panique beherrſcht, die ſich in Folge des engliſch⸗ 
amerikaniſchen Confliktes von der Londoner Börſe 
auch hierhin verpflanzt hat. Wenn auch ein Bruch 
zwiſchen Amerika und England auf Frankreich eine 
bedeutende Rückwirkung ausüben würde, ſo ſollte man 
doch hier unter normalen Verhältniſſen ein energiſche⸗ 
res Ankämpfen gegen die drohende Kriſis erwarten. 
Aber die Sache iſt die, daß jetzt ſelbſt der begeiſtertſte 
Glaube an die von Fould zu eröffnende neue Aera 
nicht mehr vor dem Gefühle einer höchſt unbehag— 
lichen Lage der Finanzen ſchützen kann, während es 
ſich zugleich bitter rächt, daß die Speculation ſeit 
drei Wochen mit höchſter Tollkühnheit bereits die im 
Laufe der Zeit von den Reformen zu erwartenden 
Vortheile vorweg escomptirt hat. Jedoch darf man 
aus der heutigen Hauſſe ſchließen, daß man wieder 
einige Kaltblütigkeit gewinnt. Vielleicht iſt dieſe 
Beſſerung zum größten Theil durch die hier eingelau⸗ 
fene Depeſche bewirkt worden, nach welcher England 
unmittelbar die ſüdliche Conföderation anerkennen 
wird. (2) Wer weiß, was ſich jetzt noch aus der 
mexikaniſchen Expedition entwickelt, deren wahrer 
Zweck bisber noch ein vollkommenes Geheimniß ges 
blieben! Wer noch glaubt, daß jo großartige Vorbe⸗ 
reitungen der drei Mächte nur den Zweck haben fell: 
ten, die wehrloſe Republik zur Entrichtung von Scha⸗ 
denerſatz an einige Europäer zu zwingen, den belehrt 
die „Morning Poſt“ eines Beſſeren; die mexikauiſche 
Regierung hat ſich zur Erfüllung aller engliſchen 
Forderungen bereit erklärt, „aber dieſer Verſuch, 
England von ſeinen Verbündeten zu trennen, wird 
vergeblich ſein!“ — Die Entwaffnung, für welche 
ohnehin die Ausſichten möglichſt ſchlecht waren, wird 
in Folge des engliſch-amerikaniſchen Confliktes ſelbſt 
aus dem Reiche der Conjekturen verſchwinden. 


— Ueber den Ausgang der Verhandlungen mit dem 
Zollverein bringt das „Pays“ folgende, geſtern bereits 


kurz erwäbnte Mittbeilung: „Wenn wir uuferen Privat⸗ 


Correſpondenzen aus Berlin Glauben ſchenken dürfen, 


fo haben die Unterhandlungen in Betreff des Abſchluſſes 


eines Handelsvertrages zwiſchen Frankreich und Preußen 
nicht mehr die geringſte Ausſicht, ein günſtiges Reſultat 
zu liefern. Man behauptet, daß Herr de Clereg auf 
dein Punkte ſteht, Bertin zu verlaſſen, indem er die 


Ueberzeugung mit ſich nimmt, daß die von dem größten 


Theile der Zollvereinsſtaaten erhobenen Schwierigkeiten 
unüberwindbar ſind. Wir theilen dieſe Nachricht unter 
allem Vorbehalt mit, obgleich ſie uns aus gut unterrich- 
teter Quelle kommt. Dieſe Angelegenheit hat übrigens 
ſchon fo viele Phaſen durchgemacht, daß wir nicht er ⸗ 
ſtaunt ſein würden, wenn wir dieſer Tage vernähmen, 
daß die Unterhandlungen mit Ausſicht auf Erfolg wie⸗ 
der aufgenommen worden ſind.“ 

— Das Einrücken der Oeſterreicher in die Her⸗ 
zegowina wird hier folgendermaßen erklärt: Die 
Oeſterreicher haben eine Militärſtraße, die von Klek 
nach Skutari führt. Nun haben die Infurgenten die 


ſtellen, und nöthigeufalls die Inſurgenten, die Rano⸗ 
nen mit ſich führen, aus ibren Stellungen zu ver“ 
treiben. Nach erhaltenem Reſultate werden die Oe⸗ 
ſterreicher ſich wieder über die Grenze zurückziehen. 
Die zehn Bataillone, welche dieſe Operation ausfüh“ 
ren, ſollen ſich bereits in Marſch geſetzt haben. 

Brüſſel, 2. Dez. In Antwerpen iſte 
bedeutende Feuersbrunſt ausgebrochen. Das neue 
Entrepot und eine Zucker-Raffinerie ſind bereits voll⸗ 
ſtändig niedergebrannt. 3 

— 3. Dec. Das Feuer begann in der Raffinerie 
Belge und ergriff dann das Entrepot Felix. Alles 
iſt dort verbrannt; man fürchtet für die Keller. — 
(Die Belgiſche „Zucker⸗Raffinerie“ befand ſich, wie 
die „Oſtſ. Ztg.“ meldet, in Liquidation und ſollte 
zum 1. Januar aufgelöſt werden. Die Verſicherungs⸗ 
ſumme beträgt 1,700,000 Frs.) 

Petersburg, 28. Nov. Etwas ſpät werden 
heute zwei Aeußerungen des Kaiſers bekannt, welche 
derſelbe in dieſem Sommer auf ſeiner Reiſe nach 
den fitdlichen Gouvernements in Bezug auf die 
Bauernfrage gethan hat. Am 20. Auguſt richtete er 
an die Adels marſchälle des Gouvernements Tula die 
folgende Anſprache: „Meine Herren: Ich habe in 
meinem Manifeſte dem Adel für das dargebrachte 
freiwillige Opfer, durch welches er mich in den Stand 
geſetzt hat, mit der Hülfe Gottes das große Werk 
auszuführen, meinen Dank ausgedrückt; ich wieder⸗ 
hole jetzt dieſen Dank. Das frühere Verhältniß 
zwiſchen Ihnen und Ihren Bauern iſt aufgehoben 
und darf nicht wieder hergeſtellt werden; vielmeht 
muß die Einrichtung, welche von mir an Stelle der 
früheren Ordnung feſtgeſtellt worden iſt, in Aus“ 
führung gebracht werden, zum Wohle der Herren fo? 
wohl, wie der Bauern. Ich hoffe, Sie werden mich 
hierin unterſtützen, hoffe, der Adel werde ſich auch 
in dieſer Angelegenheit wie bisher immer, als ge 
nauer Vollſtrecker des kaiſerlichen Willens bewähren.“ 
— Die zweite Aeußerung des Kaiſers geſchah am 
27. Aug. in Poltawa und auf der Reiſe nach Kre— 
mentſchug gegen mehrere Bauern-Deputationen und 
lautete: „Es gelangen Gerüchte zu mir, daß Ihr 
eine andere Freiheit erwartet. Ihr habt keine andere 
Freiheit zu erwarten, als diejenige, welche ich Euch 
gewährt habe! Thuet, was das Geſetz und das 
Statut fordern! Strengt Euch an und arbeitet! 
Gehorchet den Behörden und den Gutsbeſitzern!“ 

New⸗Jork. Den Erfolgen, welche die föderale 
Seeerpedition in Port Royal und Beaufort davongerra, 
gen, legt auch der Specialcorreſpondent der „Tim 
eine große Wichtigkeit bei. Wenn es den Conföderirten 
ſchreibt M. Ruſſel aus Waſhington, 11. Novbtr 
nicht gelingt, die Unionstruppen wieder in die See zu“ 
rückzuwerfen, fo find ſie in einer ſehr bedenklichen Lage. 
Die Spitze des Keils iſt durch dieſe glückliche Unterneh” 
mung in die empfindlichſte Stelle der „eigenthümlichen 
Inſtitution“ (Sklaverei) getrieben. Auf dieſen Seeinſeln 
lebt eine große Maſſe unwiſſender Neger, wenigen un 
zerſtreuten Weißen unterworfen, von denen der größere 
Theil jetzt fern von feiner Heimath und ſeinen Pflan- 
zungen weilt, um Localmilizen und Home Guards zu 
bilden. Wollen die Neger wirklich ausreißen, fo wird 
es unmöglich fein, fie an der Flucht ins foͤderale Lager 
und auf die föderale Flotte zu verbindern; Zwangsmaß' 
regeln gegen fie würden nur die Gräuel eines Sklaven“ 
aufſtandes zur Folge haben. Von den 40,000 Bewoh⸗ 
nern Beauforts ſind 34,000 Sklaven; waffenfähige 
Weiße kann es dort kaum über 1200 geben, und von 
dieſen dient vielleicht die Hälfte in den Reihen der con“ 
föderirten Armee, ſo daß wenige übrig ſein werden, die 
Pflanzungen und die Schwarzen zu überwachen. Ver 
mögen die Conföderirten ihre Feinde mit einer leben“ 
digen Miner zu umgeben, jo mögen fie die ihnen 
drohenden Calamitäten beſchwören; aber der Allarm, 
die Beſorgniſſe, welche ſich über die ganze Landſchaft 
und durch die großen Städte verbreiten müſſen, werden je 
denfalls die Gemüther mit neuen Kriegsſchrecken erfüllen. 
Hat aber der Norden erwogen, was er thun will, wenn 
eine ſolche levde en masse der Sklaven ſtattfindet und 
ihre unwillkommenen Myriaden in die föderalen Lager 
ſtrömen? Mr. Cameron's Inſtruktionen ermächtigen d 
General Sherman in der That, Sklaven, die in die fö⸗ 
deralen Linien gelangen, zu ſchützen, und der Congreß 
hat erklärt, daß diejenigen, die von ihren Herren zu 
militäriſchen Arbeiten benutzt worden find, ipso fact 
frei ſind. Man denke nun, die 34,000 Sklaven aus 
Beaufort gelangten innerhalb der föderalen Linien un 
fie gehörten in die Katbegorie der von ihren Herren 3 
Militärarbeiten Verwendeten! Eine feſte Politik übet 
dieſe vitale Frage beſteht freilich noch nicht. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 5. Dezember. 
— Dem Stadt- und Kreisgerichts-Rath Albert Gruft 
Ludwig Schumacher hierjelit iſt der Rothe Aden 
Orden dritter Klaſſe mit der Schleife verllehe 
worden. rr 
— Geſtern Abend im Gewerbebauſe erörterte X 
Dr. Strehlke im Verfolg ſeiner Abhandlung über * 


bach Proportion (ebenmähiges Verbättnih) und Quantität 
(weder überwiegende Größe, noch re ＋ N 
An. bervorragende Fülle, noch Kargbeit) und gefällig 
Stonung der Farben verlangt. Bei dielem 2 
Torderniß ausfübrlicher verweilend, bemerkte der! 0 
Doctor, daß die Architektur zum Theil, die Plant 5 
käntlich der Farbenwirkung entſagen müßte, — 
urch dieſe ihr Weſentliches — den Eindruck der ſchbue 
Form zu ſtören. Ein gemiſchter unbeſtimmter Beten 
fe am beiten für ein kunſtvolles Gebäude, S i 
aturfarbe des Steines am beſten für eine Statue. 
Gründlich wurden auch die Bedingniſſe des guten - 
Aömackes in der Wahl der Farben bei der Bekleidung 8 
Menschen erörtert, und zwar mit Rückſicht auf blonde 
und brünette Perſonen. Nachdem ſo die Ohr aher 
sh format Schönen erſchöpft waren, wurde — 8 BR 
ließlich vorbereitet auf das nächſtens zu behaude 0 
geiſtig Sch chmals daran erinnert, daß jeder 
A. Schöne, und noch N ufehäßt 
etiſche Gegenſtand momentan als Einheit aufgefaßt, 
id ſowohl den Sinnen wie dem Verſtande re 
fen z — 15 beide in ihren Anſprüchen befriedig 
ollen. — l 
— Geſtern Abends nach 7 uhr wurde die et 
nach dem Apotheken⸗Grundſtücke, Neugarten 14, BL 
woſelbſt im Verderbauſe der Fußboden über dem Re 50 
alten brannte. Die Löſchung erfolgte theils durch di 
dausdewobner, theils durch die Feuerwebr. ee 
— Nach einer Verordnung der König — 
in on Windmühlen künftig nur 20 Ri 
otsdam dürfen Wind „len 3 
then weit von Cbauſſcen, Landſtraßen, u. . . 5 
üthen weit von den benachbarten Wrün eee 
en. Es 1 adurd dem bieber oft vorgeke 
— ulßerden — Bupfhieren und anderem Vieh vorge» 
eugt werden. 8 g pt 
* Dirſchau, 5. Decbr. Heute ſind . er 
Männer des Berent Pr. Stargardter Krei es 3 1 
gemeinen Vorwahl nach Pr. Stargardt n — 
andidaten ſind die Herren Kreisrichter Ja co — 
arrer Metten meier aus Dirſchau, Landratb 9 in 
nd Staats Anwalt v. Nickiſch aus Pr. Sang 
L Jaskowski auf Zablau, P 8 aus Moroczin 
Jeſeritz aufgeſtellt. 
ir * See ai Never. die bereits gemeldete 
Königsberg, N gat binzukgen, daß 
Pulverexploſton können or ru bins man 
ieſelbe in der Kaſematte unter de eee 
Gwiſchen dem Königs⸗ und Roßgärtner Thore) geſcheben 
it. Hor r Unteroffizier des 2. Oſtpreuß. Grena⸗ 
dier Regiments Nr. 3. Namens Klimeck mit iron 
Meinen amı Dienftage Nachmittags 5 55 e, iven 
beſchäfti gen 33 Uhr die Erplo olgte, 
— ee — Er Erſchütterung begleitet war. 
n einer weithin m u a: 
an fand alsbald an der Stelle 50 Schritte —— 
er Thüre den Klimeck vollſtändig zerfetzt vor nur peften 
tiefel waren unverſehrt, den Gemeinen nicht weit davon 
in eben demſelben Zuſtande, beide natürlich todt. In der 
Kaſematte ſelbſt iſt in der Dede ein Loch, 4 Quadratfuß, 
und in der Thür eines, 3 Quadratfuß groß, eingeriſſen. 
Wodurch die Pulverexploſion herbeigeführt iſt, wird ſich 
wohl erſt herausſtellen, wenn man die Kaſematte, wo 
ſolche erfolgte, in Augenſchein genommen haben wird; 
am Dienſtage Abends war das noch nicht geſchehen, denn 
der nach dem unglücklichen Vorfalle herbeigerufene Ober⸗ 
feuermann erklärte ſich dazu außer Stande, weil er 
fürchtete, es könnte noch mehr von dem in der Kaſematte 
in Fäſſeru lagernden Pulver exrlodiren. Wie man ſich 
verſchiedentlich erzäblt, ſoll Klimeck mit Licht in der 
jematte gearbeitet haben. 8 
en bisher dem Kaufmann Herrn Berent gehörige 
Dampf⸗Mehl⸗ und Oelmühle 2 der ae 9 it 
dieſer Tage durch Kauf in den Beſitz der Kaufleute 
Dr A5 B. Behrend und Michelly und zwar für den 
Preis von 30,000 Thlr. übergegangen. 


Stadt⸗ Theater. 


Die geſtrige Gaſt⸗Darſtellung von Friederike 

G enn kan wieder bei geräumtem Orcheſter ſtatt. 
er Anfang derſelben wurde mit einem I actigen nach 
m Franzöſiſchen bearbeiteten Luſtſpiel: „Feuer in der 
ädchenſchule“ gemacht. — Es iſt dies Stück aller. 
dings nicht frei von einer gewiſſen Frivolktät; auch find 
ie Situationen in demſelben keinesweges der Art, daß 
ie irgendwelche ſpannende und erheiternde Wirkung durch 


ſelbſt zu erzielen vermöchten. Die Aufmerkſamkeit 


des Publikums lenkte ſich deßbalb auch faſt einzig und 
allein auf das Spiel von Friederike Goßmann, 
welche ein aus der Penſionsanſtalt zu ihrem verwitt⸗ 

ten Vater zurückkehrendes Mädchen von 16 Jahren 
ab. Die Naivität, mit welcher die Künſtlerin den 
ackfiſch in einer unvergleichlichen Weiſe ausſtattete, ge- 
wann um ſo höberen Reiz, als ſie auch demſelben den 
uſtrich eines altklugen Weſens zu geben verſtand. Das 
Publikum belohnte ibreveiſtung mit rauſchendem Beifall. 
In dem folgenden Stücke: „Erziebun gs Reſultate 
von Blum, gab die gefeierte Gaſtin Margarethe von 
Weſtern, eine Rolle, welche alle geiſtvollen Darſtellerinnen 
im Fach des deutſchen Luſtſpiels ſtets mit beionderer 
Vorliebe gespielt. Ihre Leiſtung in derſelben war gleich⸗ 
falls von bedeutendem Erfolge. Was die Mitwirkung 
der einbeimiſchen Künſtler anbelangt; jo können wir 
ihnen das Lob ertheilen, daß ſie tapfer in das Zuſammen⸗ 
ſpiel mit eingriffen. 


Gerichts zeitung. 

> Criminal⸗Gericht. 
(Frauenkampf. Auf der Anklagebank nimmt heute 
ine Frau von 20 und einigen Jahren den Plat ein; 
br Gliederbau iſt nicht ſehr ſtark, ihre Geſichtszüge friſch 
And lebendig und ihr Kopfpug durch ein, in die ſchwarze 
arbe übergehendes, ſorgſam gekämmtes und geflochtenes 
gar gehoben. Nachdem fie kaum in den Gerichtsſaal 
fetreten, folgt ihr ein kräftiger Mann, mehrere Jahre 
lter als ſie, welcher neben der Anklagebank Platz nimmt. 
Es iſt der Seefabrer Ammor, der Ehemann der beichrie- 


benen Frau. Dieſe, mit Namen Bertha, iſt angeklagt, 
die Frau des Seefabrers Nit ſch mann in der Weiſe 
gemißbandelt zu haben, daß ſie dieſelbe am 5. Sept. d. J. 
auf dem Boden des gemeinſchafttichen Wobnhauſes mit 
der Deichſel eines Kinderwagens geſchlagen, in Folge 
deſſen die Geſchlagene eine kleine Wunde auf dem Kopf 
erbalten und 3 Wochen lang bertlägerig geweſen iſt, was 
durch ein ihr von dem Herrn Dr. Klinsmann aus 
geſtelltes Atteſt beſcheinigt wird. Die verebelichte Bertha 
Ammor entgegnet auf die gegen ſie erhobene Anklage, 
fie wolle nur zeigen, was ſie in einem Papier bei ſich 
trüge und erzaͤhlen, wie der ganze Hergang geweſen: 
dann würde ſchon alles gut ſein. Der Herr Vorſitzende 
fordert fie zur Erzählung auf. Am 2. Sept., fo erzählt 
fie, ſei die Nitſchmann zu ibr gekommen und habe geſagt, 
daß fie mit der Lehne einen Prozeß babe; ſie ſolle näm⸗ 
lich dieſe geſchlagen und die Ammor ſollte es geſehen 
baben; fie, die Ammor, ſolle doch vor Gericht ausſagen, 
fie babe gar nichts geſeben und wiſſe von nichts. Da 
babe ſie entgegnet, ſie ſei in ihrem Leben noch nicht vor 
Gericht geweſen; aber fie würde, wenn fie vorgeladen 
würde, nur die Wahrheit jagen, Dieſe abſchlägige Ant- 
wort habe die Nitſchmann geärgert, dieſelbe ſel ihr dann am 
5. Sept. auf den Boden gefolgt, habe ſie überfallen, ihr 
einen großen Büſchel Haare aus dem Kopf geriſſen, welchen ſie 
mitgebracht, um ihn zu zeigen. Die Angeklagte enthüllt 
nun auch aus einer Papiereinwickelung einen mächtigen 
Buſchel von Haaren. Die Farbe derſelben aber paßt 
nicht zu ihrem Haupthaar. Als ihr dies bemerklich emacht 
wird, entgegnet ſie, daß ihr Haupthaar nur ſchwärzer 
erſcheine, weil fie es geölt habe. Indeſſen iſt aber auch 
der ausgeriſſen ſein ſollende Büſchel ſo groß, daß man 
kaum begreift, wie ihr Haupthaar trotz des großen Ver⸗ 
luſtes noch ganz voll erſcheint und keine kahle Stelle zeigt. 
— Herr Dr. Klinsmann, der als Sachverſtändiger 
anweſend iſt, erklärt, daß das vorgezeigte Haar nicht der 
Angeklagten gehört haben könne, weil die Farbe deſſelben 
viel zu blend ſei. Dieſelbe entgegnet, man möge es nur 
ölen, jo würde es ſchwarz ausſehen. Die Oelung wird 
nun auch vorgenommen; doch das Haar behält die blonde 
Farbe, worauf der Gerichtsbof ſich veranlaßt ſieht, die 
Angabe der Angeklagten, daß ſie von der Nitſchmann 
überfallen und ſich im Zuftande der Nothwehr befunden, 
in Zweifel zu ziehen. Es wird nunmehr die Damnificatin 
Nitſchmann als Zeugin vernommen. Dieſe erzählt, fie 
ſei wegen Neides ſchon den ganzen Sommer hindurch 
von der Ammor mii Stichelreden verfolgt worden. Die- 
ſelbe habe ihr auch ſogar oftmals, um fie zu ärgern, 
Schmutz in die Stube gebracht; dann habe ſie ſich auch 
am Vormittag des 5. Septbr. mit der Lehne zu einem 
Angriff auf ſie verabredet, was die verehelichte Julie 
Kasper bezeugen könne. Die Krämpfe, in welche ſie in 
Folge des Kampfes mit der Angeklagten verfallen, ſeien 
ſehr heftig geweſen, und fie ſei jetzt noch nicht von den⸗ 
ſelben ganz befreit. Die Ausſage der Damnificatin 
wird von der Zeugin Kasper, welche nach ihr ver⸗ 
nommen wird, vollkommen beſtätigt. Dagegen ſchließt 
ſich die Lehne in ihrer Zeugenausſage der Darſtellung der 
Angeklagten an. In derſelben aber kommt deutlich zum 
Vorſchein, daß ſie bei dem Kampf, welcher zwiſchen der 
Ammor und Nitſchmann ſtattgefunden, betheiligt geweſen. 
Sie ſowohl wie die Kasper geben ihre Ausſag 


lichen auf das deutlichſte den Frauenkampf, der zu einer 
umfangreichen öffentlichen Gerichtsverhandltung Anlaß 
gegeben. Der Herr Staats⸗Anwalt beantragt nach ge⸗ 
ſchehener Beweisaufnahme gegen die Angeklagte eine 
Gefängnißſtrafe von 14 Tagen, indem er herhorhebt, daß 
der Angriff derſelben auf die Nitſchmann nach Allem, 
was darüber bekannt geworden, böchſt exceſſiver Natur 
geweſen. Der hohe Gerichtshof erkennt dieſem Antrage 
gemäß. Der Ehemann der Verurtheilten, der ſich ſo 
lange ruhig verhalten, erhebt nun ſeine Stimme und bittet, 
mit Thränen in den Augen, die Gefängnißſtrafe in Geld⸗ 
ſtrafe zu verwandeln. Er wolle ja bezahlen, was man 
verlange, aber er könne ſeine Frau nicht ſitzen laſſen. Es 
iſt herzergreifend, wie der Mann fleht, aber er weiß nicht, 
daß ein hoher Gerichtshof das Urtheil, welches er ge⸗ 
ſprochen, nicht zurücknehmen kann. Mag er ſein Heil in 
Marienwerder verſuchen. 


Zwei Bittſchriften. 
Eine Skizze nach dem Leben. 
Von Marie v. Roskows ka. 
Cortſetzung.) 

VI. 

Friderichs hatten ein Frühſtück beſorgt und hoff⸗ 
ten, der König werde die Gnade haben, es zu bes 
rühren. Der Imbiß mit dem Wein koſtete eine 
enorme Summe, doch ſelbſt der Dame war das 
Geld nicht leid; die hohe Ehre wog es ja reichlich 
auf und vielleicht bekam ihr Gatte zur Belohnung 
ſeiner Loyalität auch bei Gelegenheit ein Bändchen 
ins Knopfloch. 

Die Beilertſche Familie hatte auf einem, mit 
Körben beladenen Wagen Platz gefunden. Für Karl 
war das Stoßen deſſelben ſehr empfindlich, doch unter- 
drückte er ſeinen Schmerz. Sie fuhren durch das 
Städtchen, an dem neuen, großen Gefängniß vorüber, 
an deſſen einem Fenſter Johanna ein bekanntes Antlitz 
erblickte. „Herrgott, der Herr Appellationsgerichts⸗ 
rath!“ rief fie betroffen. 

Karl betrachtete das ſtattliche Gebäude und ſagte 
bitter lächelnd: „Sieh da die Gerechtigkeit auf 
Erden! In dieſem Palaſt wohnen die Spitzbuben. 
Sie haben im Winter hübſche warme Stuben, auch 
ſatt zu eſſen, denn es wäre ja gegen die Menſchlich⸗ 
keit, wenn der Staat nicht für ſie ſorgte. Sind ſie 


e mit 


einer außerordentlichen Lebhaftigkeit ab und veranfchau- | und beruhigte ihr weinendes Kind. 


fleißig, ſo können ſie ſich noch einen hübſchen Groſchen 
erſparen; an Gelegenheit zum Erwerb fehlt es ihnen 
nicht, weil in den Gefängniſſen Alles ſo billig ge⸗ 
liefert wird, daß ein Handwerker oder Arbeiter es 
dafür nicht herſtellen kann. Dadurch wird der Mangel 
an Verdienſt bei den ehrlichen Leuten noch größer, 
aber was ſchadet das? Mögen fie in ihren feuchten 
Wohnungen frieren, hungern und verkümmern, warum 
ſind ſie ſo einfältig und ſtehlen nicht? — Dann 
ſchreien die Leute, die ihr Schäfchen im Trocknen 
haben, über die Verdorbenheit des Volks und wundern 
ſich über den Mangel an Ehrgefühl? Warum ſollte 
der gemeine Menſch ſich ſchämen, etwas Schlechtes 
zu begehn, wenn ein Herr, wie der Appellationsge⸗ 
richtsrath, die Schande nicht ſcheut. Er iſt ſtudirt, 
von vornehmem Herkommen, wurde von Jedermann 
geachtet und hatte einen hohen Poſten, und doch iſt 
er ein gemeiner Betrüger. Was ſoll am dürren Holz 
werden, wenn das am grünen geſchieht? — Und denkſt 
Du, es kann noch lange ſo bleiben? Sieh hier ein 
Frühſtück, das Hunderte koſten ſoll, und eine Menge 
Menſchen ſchmachtet darnach, ſich einmal tüchtig an 
Brot ſatt zu eſſen. Iſt das recht und wird es nie 
geändert? So ähnlich mag es drüben überm Rhein 
auch geweſen ſein, als damals die Franzoſen die 
Geduld verloren und ihren Herrſchaften die Köpfe 
abſchlugen. 

Das lange Sprechen und die heftige Aufregung 
hatte ihn ganz erſchöpft; er ſchwieg, bis ſie auf den 
Bahnhof kamen. Hier wogte, wie vor zwei Jahren, 
eine erwartungsvolle Menge auf und nieder und wie 
damals war das Empfangsgebäude mit Kränzen ge⸗ 
ſchmückt und Fahnen in den Landesfarben flatterten 
auf der grünen Ehrenpforte. Es hatte in der Nacht 
ſtark geregnet, war jedoch jetzt ſchönes Wetter und 
nicht ſehr heiß, was enthuſiaſtiſche Jubelrufe erwarten 
ließ, da die harrenden Landeskinder nicht durch die 
Hitze ermattet und verſtimmt wurden. 

Johanna war lebhaft bewegt; ſie erinnerte ſich, 
mit welcher Glückſeligkeit ſie voriges Mal den ihr 
vorzüglich ſichtbaren Theil des Antlitzes Sr. Majeſtät 
ins Auge gefaßt hatte. Unendlich mehr regte ſie 
aber die Spannung auf den Erfolg ihres Geſuchs 
auf. Sie griff oft in die Taſche, um ſich zu ver⸗ 
ſichern, daß ſie die Bittſchrift noch habe. Dann 
freute ſie ſich wieder über das Kind, welches die 
großen, tiefliegenden Augen verwundert auf ſeine Um⸗ 
gebung richtete, oder ſie ſuchte Karl aufzuheitern, der 
ftil auf einem Stein am Zaune ſaß. 

Stunden vergingen in bangem Harren. Johanna 
hatte ſich neben ihren Mann auf die Erde gekauert 
Landſchaftsraths 
waren auch längſt da und das Frühſtück war völlig 
bereit. Die kleine Emilie ſchweifte zu ihrem Privat⸗ 
vergnügen oder aus Langeweile umher, ſie ſah endlich 
die Bielertſche Familie. Mitleidig brachte ſie dem 
Kinde ein Stück Kuchen und bat dann ihren Papa, 
den armen Leuten ein Glas Bier geben zu laſſen. 
Friedrich hatte zwar ſeinen Kopf mit dem Frühſtück 
voll, willfahrte aber doch ſeinem kleinen Liebling. 
Das Mädchen, welches übrigens ſchon einige Mal 
den Fürſprecher gemacht hatte, war nun ſehr glücklich 
und Johanna ſehr dankbar. (Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 

- Frau Saemann de Paez erntet in ihrem 
letzen Engagement an dem Hoftheater zu Coburg 
neue Lorbeeren. So ſchreibt die Coburgſche Zeitung über 
ihre Leiſtung in der Oper „Fauſt und Gretchen“ von 
Gounod wie folgt: „Als Gretchen hatte Frau Saemann 
de Paez, die Primadonna unſerer Oper, Gelegenheit, 
ibre Vorzüge glänzend zu entwickeln und darzulegen. 
Ihre Stimme iſt voll, mächtig und doch weich, ihr Geſang 
iſt immer edel und ausdrucksvoll, ihre Coloratur brillant, 
leicht und ſicher. Im vollen Beſitze der äußeren Schön⸗ 
beit, die man vom Greichen vorausiegt, ſpielte fie daſſelbe 
eben jo zart und ianig, als ſie die Partie ſchön ſang. 
Wie wunderbar ſchön war ihr Vortrag des Liedes am 
Spinnrad, des Liedes vom König von Thule mit der 
daran ſchließenden allerliebſten „Walzer⸗Arie!“ Frau 
Saemann de Paez wurde von dem ohnehin entzückten 
Publikum für ihre herrlichen Leiſtungen in jeder Weiſe 
3 und im Laufe des Abends mehrmals hervor⸗ 
erufen. 


* 
* 


Fer . . STEHE TEE 
Kirchliche Nachrichten vom 25. Nov. bis 2. Dec. 
(Schluß.) 

St. Bartholomai. Getauft: Schiffszimmergeſ. 
Strehl Sohn Carl Max. lifts gef 

Geſtorben: Wwe. Eliſab. Henning geb. Lankwitz, 
57 J., Nieren» und Waſſerſucht. Zimmergeſ. Meltzer 
Sohn Paul Edwin, 2 M. 8 T., Abzehrung. Schuh- 
machermſtr. Werner todtgeb. Tochter. f 

St. Salvator. Gepäckträger v. Zdanowski Sohn 
Johann, 3 Far Waſſerſucht. 

St. Barbara. Getauft: Handl.⸗Geh. Grentzen⸗ 
berg Sohn Franz Ernſt u. Tochter Franziska Erneſtine, 
Zwillinge. Schankwirth Potratz Sohn John Eruſt Felix. 
Uhrmacher Kauitzſch Tochter Louiſe Margar. Catharina. 
Sattlermſtr. Brandt Sohn John Rudolph. 


Aufgeboten: Kaufm. Gottfried Reinh. Petter mit 
Jöfr. Maria Adelgunde Duwenfee. 

Geſtorben: Schloſſergeſ. Frowerk Tochter Clara 
Johanna, 3 J. 5 M., Scharlachfieber. Lehrer Gohr todt- 
geborener Sohn. 

Heil. Leichnam. Aufgeboten: Wirthſchafts⸗ 
Inſpector Joh. Ferd. Mampe in Summin mit Jungfr. 
Emma Sophie Johanna Krüger in Schellingsfelde. 

Himmelfahrtstirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Schiffsabrechn. Expedient Riper gen. Pogudda 
Sohn Albert Eduard Paul. 

Aufgeboten: Seefabrer Carl Auguſt Ziminski mit 
Igfr. Eſther Erdmuth Schöller. 

Geſtorben: Weichſellootſe Bartels Tochter Pauline 
Louiſe Hulda, 7 J. 10 T., Gehirnentzündung. 

Königl. Kapelle. Getauft: Schneidergeſell 
Knoblauch Tochter Auguſte Emma. Einwohner Froſt 
in Heubude Sohn Eduard Withelm. 

St. Nicolai. Geſtorben: Schneidergeſ. Bi⸗ 
geichte Sohn Otto Guſtav, 11 M., Scharlach. Schutz⸗ 
mann Weigel Tochter Amalie, 1 J. 9 M., Scharlach. 
Dienſtmädchen Eliſab. Schumann, 30 J., Waſſerſucht. 

St. Biegitta. Getauft: Tiſchlergeſ. Kauſch 
Sohn Franz Friedrich Wilh. Tiſchlergeſ. Bauer Tochter 
Marie Emilie Roſalie. 

Geſtorben: Zimmergeſ. Johann Etmanski, 66 J. 
Wwe. Johanna Tilsner, 56 J. 11 M. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


56 80 340,32 — 1,8] Oeſtl. ruhig, ganz bezogen, 
ſpäter Schneebühen. 
12 340,04 — 2,2 Oeſtl. ruhig, feit 10 U. klärt 
es und iſt jetzt hell, Horiz. 
noch etwas bewölkt. 
Producten ⸗ Berichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 5. Dezember. 


Weizen, 135 Laſt, 133pfd. fl. 666; 132. 33pfd. fl. 654; 
131, 130, 129. 30pfd. fl. 615—630; 129pfd. fl. 610; 
127 .8pfd. fl. 575; 126. 7pfd fl. 555; 119pfd. fl. 465. 

Roggen 25 Laſt, fl. 372—378 pr. 125pfd. 

Erbſen weiße, 35 Laſt, fl. 330 — 384. 

Bohnen weiße, 2 Laſt, fl. 444. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 5. December: 
Weizen 129—134pfd. fein glaſig u. hochb. 100 — 106 Sgr. 
125—130pfd. gutbunt 90—97% Sgr. 
1 R e e 80— 87% Sgr. 
Roggen 124pfd. 62 gr. 9 
120, 121pfD. 62 Sgr. | pr. ey 
Erbſen w. feinite 65 Sgr. 
mittel 60 Sgr. 
do. grüne groge 874—90 Sgr. 
Gerſte 108 —113pfd. gr. 45— 48 Sgr. 
105 —110pfd. kl. 40 — 45 Sgr. 
Hafer 66—73pfd. 23— 27 Sgr. 
Spiritus Thlr. 184 pr. 8000 % Tr. 
Bromberg, 4. Dezember. Weizen 125—27pfd. 72 Thlr. 
Roggen 118—121pfd. 43—45 Thylr. 
Erbſen 42—46 Thlr. 
Hafer 25— 275 Sgr. 
Spiritus 185 Thlr. pr. 8000 . 


Courſe zu Danzig am 5. Dezember: 


Brief Geld gem. 

London 3 M. tir. 6.20 .-— .— 
Hamburg. furz Tau — — 
Hamburg 2 M. ; 149 — — 
Amſterdam 2 Mm. 140 — 1404 
Staats⸗Schuldſcheine 38  - 90 — 805 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 337 871 — 1 — 
do. N ee e 98 — — 
Staasanleihe 4% 77. 103 — — 
Pr. Rentenbriefe 4%. . 9 — — 


Schiffs⸗Nachrichten. 
Angekommen am 4. Dezbr. 
H. Sachs, Lucy u. Paul, v. Havre, mit Gyps. 
R. Raßmußen, Ellen Kirſt., v. Bergen, mit Heeringen. 
F. Marſh, Norma, v. London, mit Ballaſt. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Prem. Lieut. Steffens a. 
Kleſchkau und Timme a. Prüſſow. Die Hrn. Kaufleute 
Brinkmann a. Glauchau, Krumme a. Remſcheid, Kayſer 
a. Berlin, Willmer a. Zittau und Laumann a. Düſſeldorf. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Sander a. Eſſen, Schröder a. 
Marienwerder, Guck a. Breslau u. Prieſter a Berlin. 
Walter's Hotel: 

Hr. Landſchafts⸗Deputirter u. Rittergutsbeſ. Heyer 
n. Gattin a. Straſchin. Hr. Rittergutsbeſ. Schmeling 
a. Königsberg. Hr. Gutsbeſitzer Schaffrauski n. Gattin 
a. Neumark. 
Lipienken. 
Berlin und Habermann a. Bromberg. 

Schmelzer's Hotel: 


felde und Freudenberg a. Neuſtadt. 


Frau Rittergutsbeſitzer v. Narczimski a. 
Die Hrn. Kaufleute Franke u. Berger a. 


Die Hrn. Rittergutsbeſitzer v. Knobelsdorf a. Leichs · t K 
Hr. Hofbefiger | zu beſichtigen find. 


Welker a. Pr. Holland. Hr. Fabrikant Bethmann a. 


* 


3 n II r 
Zee er Ne e Die Hrn. 2 A : 
kaufleute Kelter a. Glauchau, Michaelis u. Frankenthal 2 = = 5 
| L Frau Friederike Gossmann 3 
Hotel te Torn: 
e nl og Quitteubaum n. Gattin 
a. Skrodlowko und Friedrich a. Streblinken. Hr. Hot | & * er 
beſitzer Oſtrowski a. Oſterwick. Fine * — e x N Portrait in Visitenkarten-Format 
a. Dirſchau. Hr. Aſſefuranz⸗Inſpector Müller a. Frank L im Costum verschiedener Rollen. 
furt. Die Hrn. Kaufleute Ledat a. Marienburg, Stan | 8 Vorräthig bei 
kopf a. Hamburg = er a. Berlin. 4 E a st D * bb k 
otel d'Oliva: D 
Die Hrn. Kaufleute Hertz a. Berlin u. Caspar a. mn 170⁰ erc 9 
x Buch- und Kunst-Handluug, 
Deutſches Haus: x Langgasse No. 3). 
x Hr. 5 Amis a. Ki Ge, Ban & 
Karp a. Stettin. Hr. Gutsbeſitzer Schultz a. Dablen. 3m .. added 
Die Hrn. Kaufleute Schneider 1 Berlin, Ehlrich a. r u 
Naumburg a. S. und Piſchke a. Lebau. Neu arrangn te 
— — —— —j—ub— — — — * * 
Stabf Theater in Danzig. Weihnachts-Ausſtellung 
Freitag, den 6. Dezember. (Abonnement suspendu.) | 
Sechste Gaſtdarſtellung der Kaiſerl. Königl. Sachen, größtentheils geeignet zu Weihnachts- und 
Hofſchauſpielerin Friederike Goßmann. Geburtstags: Geſchenten, Andenken und Festgabe“ 
aller Art, ſowohl für Erwachſene als für e 
Characterbſld in 5 Akten von Ch. Birch Pfeiffer. aufgeſtellt in der Hange » Etage unſeres Hauſes, 
Eorle: Friederike Gos an) Vpeiffe Langgaſſe No. 16 und befinden ſich dieſes Mal recht 
Sonntag, den 8. Deckr. (Abonnement suspendu.) viele Neuigkeiten dabei. 
Siebente Gaſtdarſtellung der Kaiſerl. Königl. Die Waaren ſind in 31 Abtheilungen abgeſondert, 
Hofſchauſpielerin Friederike Goßmann. jede Abtheilung enthält nur Artitel zu gleiche! 
Feuer in der Mädehenſchule. Preiſen, und zwar zu 80, 70, 60, 55, 50, 45, 
Luſtſpiel in 1 Act von Förſter. 1 
ierauf: 1 hr 8, % 6, 5, 4½, 4, 3½, 4 
0 1 87 7 8. 2, 2, 1½ und 1 Sgr.; die 32 ſte Abtheilun 
Der Parifer Taugenichts enthält Gegenſtände von 85 Sgr. bis zu mehre 
(Marie — Louis: Friederike Goßmann.) Thalern pro Stück. Wir laden zur gefälligen Anſich 
Anfang 6 Uhr. und etwaigen Auswahl höflichſt und ergebenſt ein 
So eben traf ein? en parterre e sr Lokale find ebenfalls in 
. oben benannten Waaren, fo wie auch in Strickbaum' 
D i e 4 * t f 1 — ® I 2 tte. wollen, Strickwollen, Leder-Galanteriewaaren, Winter 
in weinen, reußen Handſchuhen, Nähtiſch-Artikeln aller Art, Spielwaaren 
Eine Forderung Deutſchlands. 1 5 
Vom Verfaſſer von En uns 2 retten kann.“ „Piltz 0 ki 
. 8e. geh. 1861. 7% Sgr. 2 & zarneck! 
— ti 5 Sein großes 
für deutſche und ausländiſche Literatur. 
elz⸗Waaren⸗Lager, 
Langgaſſe 20, nahe der Poſt. Y 5 beſtehend in 9 
In Elbing: Alter Markt 38. 
r TTT 
Preuß. Lotterie⸗Looſe 5 empfiehlt 
verkauft und verſen bet billig Sutor, bei reeller Bedienung der gütigen Beachtung 
Jüdenſtr. 54 in Berlin. Die nächſten Looſe 3 
erneuere ich ohne Nutzen. Louis Schultz, 
Langgaſſe No. 35. 
NB. Herren-Garderobe und Livree-Anzüge 
in großer Auswahl. 


Bei uns iſt zu haben: 


Fritz, Reuter, Schurr - Murr. 


Wat fausamen is schrapt ut de hochdütsche Schöttel 
ut den plattdütschen Pott un den missingschen Ketel. 
Geh. 1 Thlr. geb. 1 Thlr. 


Leon Saunier, 
Buchhandlung 
für deutsche u. ausländische Literatur 
Langgasse 20, nahe der Post. 


a. Berlin, Seegert a. Hamburg u. Löffler a. Bremen. 
8 Prokesch-Ost 
< Von Frokesch-Usten. 
Stettin. Hr. Pfarrer Goldbeck a. Kreſin. 
von Galanterie-Kurzwaaren, Nippes- und nützlichen 
Dorf und Stadt. 
40, 35, 30, 27 Ya, 25, 22 ½, 20, 17½, 1% 
Luſtſpiel in 3 Akten von Blum. 
und Geſellſchaftsſpielen jetzt außergewöhnlich reich 
Buchhandlung 
® 
jelwaaren⸗ 


Magazin, 


außerordentlich reichhaltig aſſortirt bei 
Piltz & Czarnecki. 
Langgaſſe 16, parterr 


. A. Durand, Briefbogen mit Damen Vorname 
Langgasse 54. | find zu haben bei Edwin Groening 


ä — — ́Gůäĩ — — — — — 
Verkauf zweier vorzüglich gelegener Grund ſt ü cke 
Die zum Nachlaſſe des Schloſſermeiſters und Kaufmanns C. M. Niedball gehörigen Grundſtücke, f 
Johan nisthor 44 und Johannisgaſſe 45 der Serv.⸗Anl., nämlich: e 
1. ein maſſives, dreiſtöckiges Wohngebäude, in deſſen nach der, Langen Brücke und dem Anlegeplatze ml 
Dampfſchiffe liegenden Erdgeſchoſſe ein Eiſenwaaren⸗Geſchäft ſeit einer Reihe von Jahren at 

großem Erfolge betrieben worden, nebſt 4 Zimmern, Kammern, Küche, Altan und Hofplaß 
Ausgang nach dem Waſſer; — 
2. ein maſſives Speichergrundſtück, deſſen Unterraum und drei übereinander befindliche Bödell 
einem Eiſenwaaren⸗Lager eingerichtet iſt, mit einer Schmiedewerkſtatt reſp. Jeueranleg 
ſollen zum Behuf der Erbregulirung im Verbande durch Auction verkauft werden. Es iſt hiezu von mir ein Ter 
auf Dienſtag den 12. Dezember c., Nachmittags von 3 Uhr ab, 
im Kuktions⸗Bureau, Heil. Geiſtgaſſe 76, ot 
anberaumt worden, zu deſſen Wahrnehmung ich Unternehmüngsluſtige mit dem Bemerken einlade, daß ebenda 


die Beſitzdokumente und Lizitationsbedingungen einzuſehen und die Grundſtücke ſelbſt 2 Tage vor dem Tel 
C. H. Pfannenstiel, Teſtamen ds-Vollſtre 


Pommersche Spickgänse und 
frische Kieler Sprotten empfiehlt 
F 


Berliner Börſe vom 4. Dezember 1861. g 60. 
bi. A > 3. Br. Gld. ‘ Zf. Br. Gld. x Zf. Br. A) 
Pr. Freiwillige Anleihe. — foi Pommerſche Pfandbrieff-e — 1 994 Pommerſche Renten brief NN 
Staats ⸗Anleſhe v. 18592. 5 107 107 Poſenſche doe unnd iH le 102% | Poſenſche DO U RW Yes 4 | 97 7 
Staats⸗Anleihen v, 1850,52,54,55,57,59 44 | 102% | 102 do 7 31 880 98 Preußiſche do 4 | 995 4 
do. RT 4% | 1025 | 102 do. neue do. . 495 — Preußiſche Bank-⸗Antheil Scheine. 43133 70 
do. Te 4 |100 | 994 Weſtpreußiſche do. 31 87. 86%] Defterreich. Metalligues 5 485 91 
Staats ⸗Schuldſcheine 5 q 689789 do. do. 8 4 5 — do. National⸗An leihe 5 Ij—- 12 
Prämien» Anleihe v. 1855. 31 11185 | 1175 Danziger Privatbant . 2... ..-- 4954 — do. Prämien⸗Anleighe 4 111 — 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 31 — 871] Königsberger de.. 4 — 91 Polniſche Schatz Obligationen 4 | 79 | 94 
do. bo. ee, ha | 972 | 9711 Magdeburger de.. 4|— | 8 RE RER: 5] 9%. In 
pommerſche „ 35 90 893 Poſener F 4 90589 do. Pfandbriefe in Silber-Rubeln 4 854 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


